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IN WORT UND BILD 331

j'îten enblid) bie Stätte, roo boni einer eingreifenben Für»
'°rge ber Ie%te Slrbeiter [id) feines SRenfchentums freuen tann.

Der 2lad)t3ug raft über bas oott unge3ät)Iten iöänDen
Hadj fchroar3en Diamanten unterroühlte fianb. Stabt an
Jtabt. ©rohftäbte. Durd) einen enblofen äBalb non
Stfjlöten, beren JJaud) manchmal geisterhaft burdjleudjtet
'ft- — Da — bort — — „es brennt!" 2lber bas auf«
Riegle beutfdje Fräulein finbet für feine ÜJtitteilfamteit
ourcbaus nicht bas erroartete Sntereffe bei ben fOîitreifenben,
Hur einer Hart es etroas fpöttifd) auf. ©s brennt immer

biefer ©egenD, 3unt Rimmel fdjiehen mebr Feuergarben
jüs tn Flanbern — Hochöfen. Da erbebt fid) ein fdjmales
peficht aus ber ©de: „3d) glaubte bie £od)öfen in Deutfd)»
«nb erlofcben." SRit leifem äRihmut fornmt es

" in af3en=

|jj|ertem Deutfd) unter einem fdjtoar3en Schnurrbart heroor.
an bält ibn für einen ©riechen ober 2Beftfdjroei3er. 2lls

"b in ©ffen ausfteige, finbe ich ftatt bem fagenbaften ÜRuh=
Heft eine lidjtburdjftrömte ©rohftaDt mit breiten Straffen,
Htuntoolien ©efcbäftsbäufern, einem flutenben Serfebr. Das
jpatel ift faft 3U Iururiös. ©in fernes SBimmern mie oon
^ecbenbem ©ifen erfüllt Die Stacht.

©in ftrablenber Früblingsmorgen toill auffteigen. ©s
9Hirtgt ihm nicht oiel beffer als in ^Birmingham ober
pftancbefter, roo id) bie Sonne immer nur burd) ben Sd)Ieier
'"b, ben fie nie Durchbrechen tann. SBenn es nicht fo toarm
®>äre, tonnte man fid) im trüben Stooember glauben. Die
jHit Staub oerfdjiebener Strien burchfebte fiuft binterläht
fbon nach einftünbiger Fahrt im offenen 2Iuto einen bräun»
!%n Selag auf bem SOtantel unb als ich mich, 3ur Dafel
'Jp ftruppfdjen Srioatbotel gelaben, mit blütenroeihem
p'agen nieber3ulaffen glaubte, mar id) nicht roenig erftaunt,
.'e Stänber geologifd) oerîruftet 3U finben. ©ffen oerleugnet

bie SIrbeit nicht. 3ebt meniger benn je. Sefdjäftigte itrupp
j'y 5riebens3eiten 42,000 Arbeiter, fo gählt man gegen»
^Örtig allein im hiuptroert ©ffen über 60,000, bie Seamten
£$t miteingeredjnet. ©s liegt auf ber £anb, bah biefe
pänbe für ben Felb3ug mehr su Ieiftén imftanbe finb als
H ben Scbübengräben, roesbalb Krupp meniger als anbete
.Stiebe 3ur Frauenarbeit übergehen muhte, ©benfo mürbe

©rohteil ber 3ngenieure als unabtömmlid) 00m heeres»
J"nft entbunben. ©ine einfad)e ^Rechnung ergibt, bah ©ffens
peoölterung, bie bas oierte Dunberttaufenb erreicht bat,
'"ft ausfdhliehlidj oon Krupp lebt unb leben tann, beute
ÏD fo leichter, als ben 2Irbeitern burchmegs erhöhte, ben

"alitätsarbeitern faft unglaubliche Söhne be3ablt merben.
«,"d)te id) bie Serfidjerung bes Arbeitgebers, unter ber

jpoölferung berrfche gegenroärtig eine faft ungefunbe 2Bohl=
jHbenheit, anfänglich eher fteptifd) aufnehmen 3U müffen,
t? âeftanben mir einfache Arbeiter Später unumrounben,
J würben mie fo niele anbere einer unjjeitgemähen Ser»
$Wenbung oerfallen, roenn nicht bie glüdlidje Kruppfcbe
jvpartaffeneinrichtuny ba märe. Den hänblern, ©efd)äften,
5®'"tsbäufern, Kinotbeatern ift burch bie plötjlidje SKebr»
"ftellung non 20,000 Arbeitern natürlich auch tein Schaben

I ^uchfen. Aud) ber nicht mit ©mpfeblungen oerfebene 23e»

5$et tann fich einen Segriff oon ber Ausbebnung ber
v ^le machen, ba fie oon mehreren öffentlichen Ströhen
ih ^ogen merben, mer aber ein „Sefam, tu bich auf!"

ber Srieftafdje bat, gerät in eine SBelt, oon ber fid)

6in 42-cm Gefcbof) der deutfcben 42=cm lPörfcr, ioeld)es obne zu krepic-
ren, niedergegangen ift. Daneben ftebt ein franzöfifcbes 7,5-cm öefcDoß-

unfere Sdjulroeisbeit nichts träumen läht. Der Deil ihrer
Seroobner, ber beim Sdjidjtmechfel um bie 93Httags3eit bie
SBertftätten oerläht, überflutet im Slu bie Ströhen ©ffens
mit einem unabfebbaren, fd)mar3en ©emimmel, burd) bas fid)
bie Strahenbabnen nur mit eroig beiferer ©lode mübfam
ben 2Beg er3roingen. 3d) febe eine Frau unter bie fRäber
eines Fubrroerts tommen. ©in Heiner iTreis bilbet fich um
fie, bie SDtaffen mähen fid) aber haftig roeiter, 311 toftbar
ift bie 3eit. hier mirb jebe fölinute mit ©olb aufgeroogen
mie brauhen im Felbe mit SIei. Die ruhigen Stirnen beben
fid) nicht 3U bem biefigen himmel, bie müben Slugen haben
feinen Slid für bie fRomantif ber Stabheit, bie Obren
hören nicht bie reoolutionaren „Schritte ber SIrbeiter»
bataillone" — alt unb jung ftrömt hinaus in ben Frieben
oor ben Dören, in Die Slumenibpllen ber heimftätten, bie
ihnen ber SJlann gefdjaffen, ber oor feine Dat bas SBort
ftellte „Der 3med ber 2trbeit foil bas ©emeinmobl fein".
9Rit ben ©ebenben mifchen fid) bie Äommenben, ©ffen fennt
feine träge ÏRittagsruhe. 3dj tauche mit ihnen unter in
bas brüllenbe, beulenbe, ftarnpfenbe unb bampfenbe, bröb»
nenbe, ftöbnenbe ©baos bes mafd)inenerfahten ©ifens, in
ben herrlichen Feuer3auber unferer Sage, in bas Sdjatten»
reid) ber Äohle. (Sdfluh folgt.)

Die Brüche.
Don Cajetan Binz.

®t:

Nti

3n einer lauen 9Rainad)i oerliehen mir 3U fpäter
"übe mit trüben, meinroten köpfen unfer fiotal. 2Bir

5t "en mieber einmal redjt feubal gemefen unb hatten unfern
kJBen alle ©bre gemacht. 3eht aber mar jeber froh, bah
L" fiärm oorbei mar unb bah ber Tcad)troinb fo mohlig

® beihen Stirnen fühlte. 2Bir befchloffen, nun nicht gerabe

bie 5tlappe auf3ufud)en, fonbern noch einen ftimmungsoollen
nächtlichen Summel 3U machen. Die Füre mürben heim»
gefd)idt 311 SOluttern, bah fie morgen mieber recht hübfd)
unb nicht täsgefichtig ausfähen, mir oier Surfchen aber
gaben einanber ben 2lrm unb fchlenberten mit leifem, roob=

ligem Summen 3ur Stabt hinaus.
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Listen endlich die Stätte, wo dank einer eingreifenden Für-
î°rge der letzte Arbeiter sich seines Menschentums freuen kann.

Der Nachtzug rast über das von ungezählten Händen
^ach schwarzen Diamanten unterwühlte Land. Stadt an
Ztadt. Großstädte. Durch einen endlosen Wald von
Schloten, deren Rauch manchmal geisterhaft durchleuchtet
Ä. — Da — dort — — „es brennt!" Aber das auf-
geregte deutsche Fräulein findet für seine Mitteilsamkeit
durchaus nicht das erwartete Interesse bei den Mitreisenden,
Uur einer klärt es etwas spöttisch auf. Es brennt immer
'u dieser Gegend, zum Himmel schießen mehr Feuergarben
uls in Flandern — Hochöfen. Da erhebt sich ein schmales
Gesicht aus der Ecke: „Ich glaubte die Hochöfen in Deutsch-
^nd erloschen." Mit leisem Mißmut kommt es in akzen-
Wertem Deutsch unter einem schwarzen Schnurrbart hervor.
,-uîan hält ihn für einen Griechen oder Westschweizer. Als
'ch in Essen aussteige, finde ich statt dem sagenhaften Ruß-
dest eine lichtdurchströmte Großstadt mit breiten Straßen,
prunkvollen Geschäftshäusern, einem flutenden Verkehr. Das
Hotel ist fast zu luxuriös. Ein fernes Wimmern wie von
"rechendem Eisen erfüllt die Nacht.

Ein strahlender Frühlingsmorgen will aufsteigen. Es
Aingt ihm nicht viel besser als in Birmingham oder
Manchester, wo ich die Sonne immer nur durch den Schleier
îph, den sie nie durchbrechen kann. Wenn es nicht so warm
d'are, könnte man sich im trüben November glauben. Die
M Staub verschiedener Arten durchsetzte Luft hinterläßt
Hon nach einstündiger Fahrt im offenen Auto einen bräun-
achen Belag auf dem Mantel und als ich mich, zur Tafel
da Kruppschen Privathotel geladen, mit blütenweißem
fragen niederzulassen glaubte, war ich nicht wenig erstaunt,

Ränder geologisch verkrustet zu finden. Essen verleugnet
Me Arbeit nicht. Jetzt weniger denn je. Beschäftigte Krupp

"f Friedenszeiten 42,000 Arbeiter, so zählt man gegen-
dortig allein im Hauptwerk Essen über 60,000, die Beamten
dlcht miteingerechnet. Es liegt auf der Hand, daß diese
Hände für den Feldzug mehr zu leisten imstande sind als
a den Schützengräben, weshalb Krupp weniger als andere
.triebe zur Frauenarbeit übergehen mußte. Ebenso wurde

Großteil der Ingenieure als unabkömmlich vom Heeres-
^nst entbunden. Eine einfache Rechnung ergibt, daß Essens
^evölkerung, die das vierte Hunderttausend erreicht hat,
du ausschließlich von Krupp lebt und leben kann, heute

^ so leichter, als den Arbeitern durchwegs erhöhte, den
palitätsarbeitern fast unglaubliche Löhne bezahlt werden,

»ochte ich die Versicherung des Arbeitgebers, unter der
^völkerung herrsche gegenwärtig eine fast ungesunde Wohl-
Ebenheit, anfänglich eher skeptisch ausnehmen zu müssen,

- gestanden mir einfache Arbeiter später unumwunden,
?" würden wie so viele andere einer unzeitgemäßen Ver-
Iwendung verfallen, wenn nicht die glückliche Kruppsche
^darkasseneinrichtung da wäre. Den Händlern, Geschäften,
Wirtshäusern, Kinotheatern ist durch die plötzliche Mehr-
igtellung von 20,000 Arbeitern natürlich auch kein Schaden

- Sachsen. Auch der nicht mit Empfehlungen versehene Be-

Äle
Äor kann sich einen Begriff von der Ausdehnung der
7 erke machen, da sie von mehreren öffentlichen Straßen
i^pchzogen werden, wer aber ein „Sesam, tu dich auf!"

oer Brieftasche hat, gerät in eine Welt, von der sich

Kin 42-om Seschotz âêr àeMschen 42-eiv Mörser, welches obne !U krepie»
ren, niedergegangen ist. vaneben stellt ein französisches 7,S»ew öeschoß

unsere Schulweisheit nichts träumen läßt. Der Teil ihrer
Bewohner, der beim Schichtwechsel um die Mittagszeit die
Werkstätten verläßt, überflutet im Nu die Straßen Essens
mit einem unabsehbaren, schwarzen Gewimmel, durch das sich

die Straßenbahnen nur mit ewig heiserer Glocke mühsam
den Weg erzwingen. Ich sehe eine Frau unter die Räder
eines Fuhrwerks kommen. Ein kleiner Kreis bildet sich um
sie. die Massen wälzen sich aber hastig weiter, zu kostbar
ist die Zeit. Hier wird jede Minute mit Gold ausgewogen
wie draußen im Felde mit Blei. Die rußigen Stirnen heben
sich nicht zu dem diesigen Himmel, die müden Augen haben
keinen Blick für die Romantik der Stahlzeit, die Ohren
hören nicht die revolutionären „Schritte der Arbeiter-
bataillons" — alt und jung strömt hinaus in den Frieden
vor den Toren, in die Blumenidpllen der Heimstätten, die
ihnen der Mann geschaffen, der vor seine Tat das Wort
stellte „Der Zweck der Arbeit soll das Gemeinwohl sein".
Mit den Gehenden mischen sich die Kommenden, Essen kennt
keine träge Mittagsruhe. Ich tauche mit ihnen unter in
das brüllende, heulende, stampfende und dampfende, dröh-
nende, stöhnende Chaos des maschinenerfaßten Eisens, in
den herrlichen Feuerzauber unserer Tage, in das Schatten-
reich der Kohle. (Schluß folgt.)

vie Brücke.
von Lajetan Bin?.

Tt, In einer lauen Mainacht verließen wir zu später
p^de mit trüben, weinroten Köpfen unser Lokal. Wir

> pen wieder einmal recht feudal gewesen und hatten unsern
f>^ben alle Ehre gemacht. Ietzt aber war jeder froh, daß
hjp Lärm vorbei war und daß der Nachtwind so wohlig

^ heißen Stirnen kühlte. Wir beschlossen, nun nicht gerade

die Klappe aufzusuchen, sondern noch einen stimmungsvollen
nächtlichen Bummel zu machen. Die Füre wurden heim-
geschickt zu Muttern, daß sie morgen wieder recht hübsch
und nicht käsgesichtig aussähen, wir vier Burschen aber
gaben einander den Arm und schlenderten mit leisem, woh-
ligem Summen zur Stadt hinaus.
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S3ir Tollten aber niht weit ïommen. ©Is mir bie ©rüde
erreichten, bie in langsamer Steigung bie ©Itftabt mit ben
jungem Vierteln oerbinbet, laben mir am monumentalen
Södel bes (Eingangs eine menfhlidje ©eftalt am ©oben
liegen. (Es roar ein alter, ftruppiger ©agabunb, bet teile
oor |ich bin meinte. 3d) näherte mid) bem Sitten unb fragte
ibn, übermütig unb toeinfelig toie id) roar: „SSillft bu nidjt
balb bein ©pnaeceum aufludjen?" SBie er|cf>rat ich aber,
als mid) biefer mit fdjönen, gefdjeiten ©ugen anfab unb
mir antroortete: „Spottet nid)t, junger Siann, wer weih,
too 3br einft Ianben werbet." 3cb muffte annehmen, bah er
meinen gried)i|djen S3ih oer|tanben hatte unb ich tourbe auf®

mcrffauiauf beu fonberbavefi ©efellai. 3d; tjictt meine greunbe,
bie roeiterbrängten, 3urüd. 3um Sitten aber fpradj id):
„SBolIt 3br nicht wenigftens auf eine ©an! Such leben?
(Es i|t ja nur ein paar Schritte bis unter bie ©äume."
Da Itanb er müblam auf unb folgte uns. Seine bleibet
waren 3erriffen unb er ging barfuh. Slber fein 5topf mar
|d)ön. Die Haare trug er ungetämmt unb ungefdjnitten.
Unb bod) fielen fie Iiebeooll auf feine Sdjultern, alfo bah
bas Haupt ausfab mie unferm Heilanb feines., ©r lebte
|icb auf eine ©an!, gerabe |o, bah er bie ©rüde, bie mit
oielen fiidjtlein über ben bunïelrt ©bgrunb fprang, nodj
leben îonnte. SBir umringten ihn, unb als ob er oer®

ftünbe, roas mir wollten, legte er feine raube Hanb auf bie
Stirne. ünb nun weih ich nicht, mie es tarn. S3ar es bie
wehmütige Stille ber |tern!laren Stainaht, war es bas
junge lebensfrohe ©lut mit ben boffnungsfreubigen ©ugen,
bas bem armen ©Iten bas Sers aufwühlte, id) weih es
nicht. Slber wunberbarerweife be!arnen feine blauen ©ugen
gaii3 feltfame Dichter unb ©lan3ftrömungen, bis fie ïlar unö
füll, wie fonnenburcbglübteSlumenaugen in bie'Stacht hinaus®
fdjauten. Unb als er fo ruhig unb fo grob geworben war,
bab toir mit ftummer ©hrfurdjt mit ïlopfenbem Her3en in
feine heiteren 3üge blidten, öffneten fid) feine Sippen, unb
traumhaft 3arte, heimliche ©Sorte fdjlugen in unfre Seelen.

„3d) war aud) einmal fo einer, mie 3hi- So jung unb
fo fdjön. llnb trug eine farbige Stühe uitb bummelte mit
überoollenx Her3en ganse ©ächte lang, ©ber bas Deben ift
fonberbar. Den einen ïront es, ben anbern fteinigt es.
3d) brauch ©nd) nicht 311 fagen, was id) bin. 3dj werbe
balb fterben unb fo bie ©übe finben. ©ber oorher muhte
id) bod) bie ©rüde nod) fehen, meine ©rüde."

Der ©Ite fchwieg eine ©Seile, ©s war, als ob er einen
Stampf ausföchte, benn bie 3arten ©ugen glühten oft jäh
auf unb um ben Stunb gruben fid) tiefe, quälerifhe galten,
©nblid) aber legte fidj wieber bie oerföljnenbe ©übe wie
ein Iid)tglän3enber Schleier über fein ©ngeficht unb bie
©Sorte floffen füll unb wohltlingenb oon feinen Sippen.

„Siebe Deute, es ift fo fdjön unb fo heilig. So rein
unb fo unantaftbar hod), ©ber id) werbe es ©udj bod):
fagen, weil ich es fagen muff. ©ielleidjt rührt midj ©ure
3ugenb, oielleicht ©uer Debensmut unb ©ure gute Hoffnung,
©ielleidjt ift mir, als müffe bod) ein giintlein oon all
bent unfagbar Schönen auf ber ©rbe bleiben. ©Ifo, ich

ftubierte hier an ber Unioerfität. ©lein Simmer war bort
brühen, jenfeits ber ©rüde, wo 3br bas einige Didjtlem
nod) leuchten feht. ©He Sage um elf Ul)r bummelte ich

mit mübem, aber fchaffensfrohem Stopf über bie ©rüde.
Sie wuchs mir ans Her3 unb ich liebte fie. ©3eil fie fo
grob toar unb fo fchön in bie Höbe ftieg. Dort, wo jeht
bie Häufer bie ©usficht abgren3en, war bamals üppiger
grüner ©afen. So war es, als ob bie ©rüde gerabe in
ben Himmel hineinführte, ©inmal, es war an einem glän®
3enben Sommermittag, feffelte ein feltfames Spiel meine
©ugen. ©om Starmorfodel hoben fidj, als idj oorbeiging,
3wei Schmetterlinge. Der eine war gaii3 weib unb glän3te
wie feine Seibe in ber Sonne, ©n ben Spihen feiner
blumen3arten glügel lagen bunïle, leudjtenbe ©luttropfen.
Der anbere galter war fd)war3 unb hatte fdjwere Schwingen.

Die beiben flatterten oor mir her, immer auf unb ab, immer
fidj finbenb, um einanber wieber oerloren 3U gehen. Da®

meibe, filbrige Ding war übermütig unb bufdjte bem anbern
ooran. llnb Der arme fdjwar3e ©ogel permochte enbli®
feiner flinlen ©efpielin nidjt mehr 3U folgen. ©3ie mit
gebrochenen glügeln febte er fid) in ben Strabenftaub-
Das Silbertierlein aber begleitete mid) wie ein fröhlicher
©ebanïe über bie gan3e ©rüde. 3uleht gefeilte fid) ihr"
eine Sdjwefter, aud) fo flin! unb feibig wie es. Unb nun

begann ein liebliches Spiel, ©uf unb ab bufdjten fie unb

fdjlugen mit ben glänsenben glügelein bie fdjillernbe Sorm
merluft, bab fie in regenbogenfarbigen Streifen um bie

Dän3er bebte. ÏBenn fie mübe waren, febten fie fid) 3m

fammen auf bas ©elänber unb fdjauten fih mit ih«"
taufenb Dunïeln ©ugen innig an. ©nblidj oerloren fidj beibe

im Himmelsblau. 3h ober oergab bie Dierlein lange niht-
3e mehr idj ihnen nadjfann, befto gewiffer wubte jh>
bab fie Diebesleute waren, llnb ich freute mich an ihrem
fonnigen ©lüde unb trug in ber ©ruft eine Ieife, immer
nod) fd)lummernbe Sebnfudjt-

©ines Dages gefdjah etwas Sonberbares. 3uft in bem

©ugenblide, als id) am ©ingangsfodel ber ©rüde oorbeb

ging, fiel mir ein Stäbchen in bie ©ugen. 3m ©orüber*
fhreiten hatte es feinen fdjlanlen ©rm 30m ©tasienbaum,
ber jebt nod) wie ein alter Sertrauter unb Her3ensfreu«b
midj anlächelt, emporgehoben unb mit ausgefprei3ten gingern
einige ©lätter unb ©lüten oon ber Strone geriffen. Su"
orbnete fie forgfam ihren Saub, inbem fie bie weihe"
Dolben burdj bie nod) weiberen Hänbe gleiten lieb um
bie grünen ©lätter ahtlos 3U ©oben warf. Stir aber

tarn bas fülle Daub, bas nun im Shmuhe ber Straft
lag, wie eine Stenge oon deinen 3nfeln oor, oon bene"

jebe bas ffieheimnis einer füben Hoffnung in fih barm
Die weihen ©lüten aber, bie fie mit fih trug, fchietie"
ihre heimlichen SSünfhe 3U fein, alfo bab mir oorïam,
fie hätte mir bas Hoffen gelaffen, bas SBünfdjen aber

freunblih mit fih genommen. Darüber würbe ich fo from
bab th traumhaft in ihren Spuren weiterging. Sie trug ei"

rneibes SUeibhen. Der SSittb, ber heute oon ben blaue"
Shneebergen herwehte, legte fih in bie 3arte Seibe um
baufhte fie auf, bab es war, als hätte bas Stäche"
glügel. 3n ben weiben Saden flatterten ungeftüme brau"*
Dödleiit in feiigem Diebesfpiel. SBie ih bas Stinb fo o^r

mir fhtoeben fah, lam eine wunberbare Sübrung in mei"*

©ruft. Stir war, als ïennte ih fie fhon lange, als l)ä^
fie hier innen gefdjtafen unb fei nun plöblidj wieber aUr

gewacht- —
Diebe Herren, ih toill hier niht 3U lange werben.

wibt ja alle, wie es gefhieht, bab man ein SBefen üb?

alles lieb beïommf. Stan weib nie reht warum, es «

einfah einmal ba. Unb bann tut es fo wohl unb oft a"®

fo weh in ber ©ruft. ©Ifo, ih liebte fie. Stit jener reinem

ïnabenhaften Diebe, bie barin ©enüge finhet, bas "d
götterte Stäbdjen alle Dage 3U fehen. Unb es tarnen gW®

lihe Sage. Die glüdlihften meines Debens. 3eben Siifbm
fpa3ierten wir miteinanber über bie ©rüde. Sie auf b

einen Seite, id) auf ber anbern. Unb 3wifhen hinbu*
fauften bie Dramwagen unb bie Omnibuffe. ©ber
fhabete bas! Stir war, bie ©eliebte fpänne ein feü^
Sehlein bis in bie Stifte ber Straffe. Dorf flatterte *

enb® unb haltlos aus. Unb fiehe, bie ©olbfäbelein, ®

mein Her3 in füllen Stunben gefponnen, behnten unb fehm.^
fid) unb ber 2Binb trieb fie ben anbern entgegen. Unb I

!am es, bah wir eins waren, aud) wenn bie breite
uns trennte. 3ubem fhien mir, ihr fdjönes ©efid)t '

immer rofig überblüht, wenn fie oor mir mit sierli«1

Sdjritten ging. Unb oft fhien es, als ob fie fo oeriOd

wäre, bah fie bie gühe niht mehr nieblidj oorwärts brä®
So feltfam luftig würbe bann ihr ©ang.

(Sdjfuh folgt.)
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Wir sollten aber nicht weit kommen. Als wir die Brücke
erreichten, die in langsamer Steigung die Altstadt mit den
jüngern Vierteln verbindet, sahen wir am monumentalen
Sockel des Eingangs eins menschliche Gestalt am Boden
liegen. Es war ein alter, struppiger Vagabund, der leise
vor sich hin weinte. Ich näherte mich dem Alten und fragte
ihn, übermütig und weinselig wie ich war: „Willst du nicht
bald dein Eynaeceum aufsuchen?" Wie erschrak ich aber,
als mich dieser mit schönen, gescheiten Augen ansah und
mir antwortete: „Spottet nicht, junger Mann, wer weiß,
wo Ihr einst landen werdet." Ich mußte annehmen, daß er
meinen griechischen Witz verstanden hatte und ich wurde auf-
merksam auf den sonderbaren Gesellen. Ich hielt meine Freunde,
die weiterdrängten, zurück. Zum Alten aber sprach ich:
„Wollt Ihr nicht wenigstens auf eine Bank Euch setzen?
Es ist ja nur ein paar Schritte bis unter die Bäume."
Da stand er mühsam auf und folgte uns. Seine Kleider
waren zerrissen und er ging barfuß. Aber sein Kopf war
schön. Die Haare trug er ungekämmt und ungeschnitten.
Und doch fielen sie liebevoll auf seine Schultern, also daß
das Haupt aussah wie unserm Heiland seines.. Er setzte

sich auf eine Bank, gerade so, daß er die Brücke, die mit
vielen Lichtlein über den dunkeln Abgrund sprang, noch
sehen konnte. Wir umringten ihn, und als ob er ver-
stünde, was wir wollten, legte er seine rauhe Hand auf die
Stirne. Und nun weiß ich nicht, wie es kam. War es die
wehmütige Stille der sternklaren Mainacht, war es das
junge lebensfrohe Blut mit den hoffnungsfreudigen Augen,
das dem armen Alten das Herz aufwühlte, ich weiß es
nicht. Aber wunderbarerweise bekamen seine blauen Augen
ganz seltsame Lichter und Elanzströmungen, bis sie klar und
still, wie sonnendurchglühte Blumenaugen in die Nacht hinaus-
schauten. Und als er so ruhig und so groß geworden war,
daß wir mit stummer Ehrfurcht mit klopfendem Herzen in
seine heiteren Züge blickten, öffneten sich seine Lippen, und
traumhaft zarte, heimliche Worte schlugen in unsre Seelen.

„Ich war auch einmal so einer, wie Ihr. So jung und
so schön. Und trug eine farbige Mütze und bummelte mit
übervollem Herzen ganze Nächte lang. Aber das Leben ist
sonderbar. Den einen krönt es, den andern steinigt es.
Ich brauch Euch nicht zu sagen, was ich bin. Ich werde
bald sterben und so die Ruhe finden. Aber vorher mußte
ich doch die Brücke noch sehen, meine Brücke."

Der Alte schwieg eine Weile. Es war, als ob er einen
Kamps ausföchte, denn die zarten Augen glühten oft jäh
auf und um den Mund gruben sich tiefe, quälerische Falten.
Endlich aber legte sich wieder die versöhnende Ruhe wie
ein lichtglänzender Schleier über sein Angesicht und die
Worte flössen still und wohlklingend von seinen Lippen.

„Liebe Leute, es ist so schön und so heilig. So rein
und so unantastbar hoch. Aber ich werde es Euch doch
sagen, weil ich es sagen muß. Vielleicht rührt mich Eure
Jugend, vielleicht Euer Lebensmut und Eure gute Hoffnung.
Vielleicht ist mir, als müsse doch ein Fünklein von all
dem unsagbar Schönen auf der Erde bleiben. Also, ich

studierte hier an der Universität. Mein Zimmer war dort
drüben, jenseits der Brücke, wo Ihr das einzige Lichtlein
noch leuchten seht. Alle Tage um elf Uhr bummelte ich

mit müdem, aber schaffensfrohem Kopf über die Brücke.
Sie wuchs mir ans Herz und ich liebte sie. Weil sie so

groß war und so schön in die Höhe stieg. Dort, wo jetzt
die Häuser die Aussicht abgrenzen, war damals üppiger
grüner Rasen. So war es. als ob die Brücke gerade in
den Himmel hineinführte. Einmal, es war an einem glän-
zenden Sommermittag, fesselte ein seltsames Spiel meine
Augen. Vom Marmorsockel hoben sich, als ich vorbeiging,
zwei Schmetterlinge. Der eine war ganz weiß und glänzte
wie feine Seide in der Sonne. An den Spitzen seiner
blumenzarten Flügel lagen dunkle, leuchtende Bluttropfen.
Der andere Falter war schwarz und hatte schwere Schwingen.

Die beiden flatterten vor mir her, immer auf und ab, immer
sich findend, um einander wieder verloren zu gehen. Das
weiße, silbrige Ding war übermütig und huschte dem andern
voran. Und der arme schwarze Vogel vermochte endlich

seiner flinken Gespielin nicht mehr zu folgen. Wie mit

gebrochenen Flügeln setzte er sich in den Straßenstaub.
Das Silbertierlein aber begleitete mich wie ein fröhlicher
Gedanke über die ganze Brücke. Zuletzt gesellte sich ihm
eine Schwester, auch so flink und seidig wie es. Und nun

begann ein liebliches Spiel. Auf und ab huschten sie und

schlugen mit den glänzenden Flügelein die schillernde Som-
merluft, daß sie in regenbogenfarbigen Kreisen um die

Tänzer bebte. Wenn sie müde waren, setzten sie sich zu-

sammen auf das Geländer und schauten sich mit ihren
tausend dunkeln Augen innig an. Endlich verloren sich beide

im Himmelsblau. Ich aber vergaß die Tierlein lange nicht'

Je mehr ich ihnen nachsann, desto gewisser wußte M
daß sie Liebesleute waren. Und ich freute mich an ihrem
sonnigen Glücke und trug in der Brust eine leise, immer
noch schlummernde Sehnsucht.

Eines Tages geschah etwas Sonderbares. Just in dew

Augenblicke, als ich am Eingangssockel der Brücke vorbei-
ging, fiel mir ein Mädchen in die Augen. Im Vorüber-
schreiten hatte es seinen schlanken Arm zum Akazienbaum-
der jetzt noch wie ein alter Vertrauter und Herzensfreund
mich anlächelt, emporgehoben und mit ausgespreizten Fingern
einige Blätter und Blüten von der Krone gerissen. Nun
ordnete sie sorgsam ihren Raub, indem sie die weißen

Dolden durch die noch weißeren Hände gleiten ließ und

die grünen Blätter achtlos zu Boden warf. Mir aber

kam das stille Laub, das nun im Schmutze der Straße
lag, wie eine Menge von kleinen Inseln vor, von denen

jede das Geheimnis einer süßen Hoffnung in sich barg'
Die weißen Blüten aber, die sie mit sich trug, schienen

ihre heimlichen Wünsche zu sein, also daß mir vorkam,
sie hätte mir das Hoffen gelassen, das Wünschen abel

freundlich mit sich genommen. Darüber wurde ich so froh-

daß ich traumhaft in ihren Spuren weiterging. Sie trug ein

weißes Kleidchen. Der Wind, der heute von den blauen

Schneebergen herwehte, legte sich in die zarte Seide um
bauschte sie auf, daß es war, als hätte das MädMN
Flügel. In den weißen Nacken flatterten ungestüme braüN
Löcklein in seligem Liebesspiel. Wie ich das Kind so vN

mir schweben sah, kam eine wunderbare Rührung in mein^

Brust. Mir war, als kennte ich sie schon lange, als häm
sie hier innen geschlafen und sei nun plötzlich wieder am-

gewacht. —
Liebe Herren, ich will hier nicht zu lange werden. ^

wißt ja alle, wie es geschieht, daß man ein Wesen übf
alles lieb bekommt. Man weiß nie recht warum, es h

einfach einmal da. Und dann tut es so wohl und oft aim
so weh in der Brust. Also, ich liebte sie. Mit jener reinen-

knabenhaften Liebe, die darin Genüge findet, das
götterte Mädchen alle Tage zu sehen. Und es kamen glm.
liche Tage. Die glücklichsten meines Lebens. Jeden Mittm
spazierten wir miteinander über die Brücke. Sie auf d

einen Seite, ich auf der andern. Und zwischen hindM
sausten die Tramwagen und die Omnibusse. Aber
schadete das! Mir war, die Geliebte spänne ein fm'^
Netzlein bis in die Mitte der Straße. Dort flatterte
end- und haltlos aus. Und siehe, die Eoldfädelein, "
mein Herz in stillen Stunden gesponnen, dehnten und sehm

sich und der Wind trieb sie den andern entgegen. Und >

kam es, daß wir eins waren, auch wenn die breite Strm.
uns trennte. Zudem schien mir. ihr schönes Gesicht ^

immer rosig überblüht, wenn sie vor mir mit zierlich.
Schritten ging. Und oft schien es, als ob sie so verom
wäre, daß sie die Füße nicht mehr niedlich vorwärts bräw
So seltsam lustig wurde dann ihr Gang.

(Schluß folgt.)
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